
lrh_hp26_lk-kult.01

„Selfies sind Selbstbefriedigung“
VON BARBARA EICHENLAUB

Ob es an den schwülen Temperatu-
ren in der Südpfalz, dem Fehlen vie-
ler Stammgäste in der Kulturscheu-
ne Minfeld oder am Programm von
Kalle Pohl lag – der Funken wollte
beim ersten Kleinkunstabend 2015
in der Kuschmi nicht so recht über-
springen. Der mehrfach ausgezeich-
nete Komödiant Kalle Pohl ist seit
März mit seinem neuen Programm
„Selfi in Delfi“ auf Tournee und
machte auch in der Südpfalz Station.

Seine bunte Mischung aus Plauderei,
Witzen, Schauspiel-Einlagen, ge-
spickt mit schrägen Liedern, die er
selbst am Akkordeon begleitete, be-
gann er mit der Schilderung seiner
künstlerischen Anfänge. Zu der Zeit
waren Fotos noch richtig teuer und
rar, heute dagegen befänden wir uns
im „Selfie-Zeitalter“. Für den Begriff
„Selfie“ hatte er auch gleich eine pas-
sende Erklärung, denn „Selfies sind
eine Art Selbstbefriedigung, bei der
Menschen den Menschen fotografie-
ren, den sie am liebsten haben, näm-
lich sich selbst.

Fahrig, fast etwas unkonzentriert
wirkte Pohl, der sich immer wieder
über die Hitze beklagte, während er
den Zuschauern den Charakter von
Tante Mimi und ihre besondere Sicht
auf die moderne Welt vorstellte. So-
gar noch um einiges spezieller kam
der zweite Protagonist Hein Spack
beim Publikum an. Manch einer unter
den Gästen meinte erst, sich verhört
zu haben, denn Spacks Standard-Be-
grüßung lautete lapidar: „Dummsau,
du!“ Der Vetter sei laut Kalle Pohl
trotzdem eine Seele von Mensch,
aber mit der Gabe, jeden anderen
Menschen gnadenlos zu nerven. Egal

In der Minfelder Kulturscheune kann der Komödiant Kalle Pohl mit seinem Programm nicht überzeugen

ob beim Ausborgen von vermeidli-
chen Kopfhörern bei Kalle oder bei
gemeinsamen Kulturtrip nach Delfi,
Hein Spack trat in jeden Fettnapf und
sägte gnadenlos an allen Nerven.

Kalle Pohl mag es, auf der Bühne zu
schauspielern, immer wieder in ver-
schiedene Rollen zu schlüpfen und
Ein-Mann-Sketche zum Besten zu ge-
ben, wie bei der Szene mit dem
Schwiegermutter mordenden Politi-
ker. Damit er doch nicht nur alleine

auf der Bühne stehen musste, hatte er
als Maskottchen Dolores, das Schaf,
dabei.

Mit dieser Handpuppe versuchte er
sich fleißig im Bauchreden, das er, so
gestand er selbst ein, aber noch eifrig
üben müsse. Politische oder gesell-
schaftliche Themen, wie unehrenhaf-
tes Verhalten von Politikern oder Ge-
walt im Namen von Religion, kratzte
er nur oberflächlich an. Denn, so der
Künstler reflektierend: „Ich kann die
Welt nicht ändern“. Mehr Freude hat-
te Pohl dafür beim Thema Sex, wie er
mit seinem Lied „Ich bin ein Mann“
oder mit seinem Ausflug in die Welt
der Bonobo-Affen bewies. Mit einem
gewissen Stolz berichtete er von den

sprachlichen Überbleibseln in seiner
Heimat, dem Rheinland. Am Ende der
französischen Epoche hätten sich vie-
le französische Ausdrücke in rheini-
schen Dialekt eingebürgert. Manch
einer im Saal hätte da gerne darauf
hingewiesen, dass auch die Pfalz lan-
ge französisch war und der hiesige
Dialekt genauso mit französischen
Begriffen durchsetzt ist. So kam der
Chanson „C’est la vie Marie“ nur mä-
ßig an.

Mit einem selbst verfassten „Früh-
lings-Gedicht“, das eher einer Tier-
Aufzählung glich, verabschiedete sich
Kalle Pohl von einem anspruchsvol-
len Publikum, dessen Humor und Ge-
schmack er nicht voll getroffen hatte.

Wunsch nach mehr Demokratie
Bergeweise Koffer in allen Farben
und Größen stapeln sich auf der
Bühne im Haus des Gastes. Sie sind
das Bühnenbild und die Requisite
für Mathias Richling. Der Kabaret-
tist eröffnete mit „Deutschland to
go“ die Sommerfestspiele in Bad
Bergzabern. „Deutschland to go“ ei-
ne Aufforderung zum Auswandern?
Deutschland zum Mitnehmen in ein
paar schwarzen, roten und goldgel-
ben Koffern, die Richling wie zufäl-
lig hinter dem Kanzlerinnen-Jackett
aufreiht?

Aber nicht doch. Mathias Richling
vermittelte in seinem wie immer flott
vorgetragenen Soloabend den
Wunsch, Deutschland möge mehr
mitdenken und mitreden. Demokra-
tie statt Demoskopie.

Temperamentvoll holte Richling
zum groß angelegten Rundumschlag
aus. Gegen das grassierende Umfra-
gen-Unwesen, gegen das ständige
Meinungs-Machen, gegen die USA,

Mathias Richling fabuliert im Bad Bergzaberner Haus des Gastes über die USA und Casting-Shows
die ihre eigenen Werte verraten ha-
ben. Und, natürlich, gegen die beliebi-
gen, sorgfältig nichtssagenden State-
ments von Politikern. Im Stil der all-
gegenwärtigen Casting-Shows prä-
sentierte der Kabarettist ein paar der
bekanntesten deutschen Politiker.
Richling gelingt es, nur durch ein paar
kleine, aber typische Gesten und Ge-
sichtsausdrücke, die betreffende Per-
son darzustellen. Seine Paraderolle
seit Jahren: die Kanzlerin höchst-
selbst.

Da muss sich Richling nur hinter die
blaue Jacke stellen, die Hände zur
Raute falten und ein bisschen mit
dem Gesicht zucken, schon tobt das
Publikum. Dann, ganz klar, wird jetzt
„Mutti“ Merkel auf die Schippe ge-
nommen. Oder eigentlich auch nicht.
Die inhaltsleeren Phrasen könnten
exakt so von der alternativlosen
Kanzlerin geäußert worden sein. Das
klingt alles so schön beruhigend, fast
wie beim Original, und dann kommt
„Deutschland ist für mich die schöns-

te Nebensache der Welt“. Richling be-
herrscht die hohe Kunst des verbalen
Florettfechtens. Er packt nie die Keule
aus. Er setzt die Pointen selbstver-
ständlich, wie nebenbei, aber immer
treffend. Und gelegentlich richtig bö-
se.

Dabei gelingt es Mathias Richling
stets, die Zuhörer mitzunehmen. Ob
er die Platzwechsel-Aktionen im Saal
zu Beginn des Abends oder selbstiro-
nisch das eigene Sprechtempo kom-
mentiert, zwischen dem Kabarettis-
ten und seinem Publikum stimmt die
Chemie. Schließlich verteilt Richling
seine satirischen Seitenhiebe gleich-
mäßig in alle Richtungen, ob CDU,
SPD oder – besonders schön – Hans-
Dietrich Genscher, das letzte Urge-
stein der FDP. Als geborenem Schwa-

ben liegen ihm Wolfgang Schäuble
und Winfried Kretschmann hervorra-
gend auf der Zunge. Der mentale
Hochseilakt, eine Verbindung vom
immer teurer werdenden Bahnhof 21
in Stuttgart zur Flüchtlingsthematik
herzustellen, immer schön in der
Kretschmann-typischen Diktion,
würde vielen nicht gelingen.

Ein Kabinettstück war Richlings
Darstellung von Günther Oettinger,
EU-Kommissar für – Energie? Digita-
les? Facility? Oder was eigentlich?
Umwerfend komisch und zugleich er-
schreckend entlarvend. Ebenso wie
die Herrenrunde der Altkanzler Hel-
mut Schmidt und Gerhard Schröder.
Das war bereits die Zugabe. Jedes De-
tail im Sprachfluss, im Tonfall und na-
türlich in den Angewohnheiten wie
dem Rauchen, saß perfekt. En passant
analysierte Richling in dieser Doppel-
rolle den Niedergang der SPD: „ein
Schrittmacher ohne Herz“. Zwei
Stunden waren in anregender wie un-
terhaltsamer Weise verflogen. (nl)
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Im Rahmen der Konzertreihe „Klin-
gende Kirche“ gestaltet am Sonntag
um 18 Uhr das Palestrina Quartett ein
Konzert mit Vokalmusik und Orgel.
Zur Aufführung kommen in der evan-
gelischen Pfarrkirche neben der „Mis-
sa Dies Sanctificatus“ von Palestrina
weitere Werke der Renaissance und
der Moderne. Zwischen den Werken
erklingt Orgelmusik, gespielt von Cle-
mens Kuhn. Das Palestrina Quartett
wurde vor vier Jahren als Amateuren-
semble gegründet. Die Mitwirkenden
verfügen über jahrelange Chorerfah-
rung. Neben dem Interesse an der sel-
ten zu hörenden Vokalmusik der Re-
naissance reizt es sie, die Vorzüge ei-
ner kleinen Besetzung auszuloten, de-
ren Vorteil in der Durchsichtigkeit, der
flexiblen Dynamik und der Ausgewo-
genheit der Stimmen liegt. Der Eintritt
ist wie immer frei. Spenden zur De-
ckung der Unkosten werden gern an-
genommen. (pkl)

Zusatzkonzert mit Kálman
Oláh in Karlsruhe
Am Sonntag wird um 19 Uhr ein zu-
sätzlicher Konzerttermin mit der un-
garischen Pianist Kálmán Oláh, dem
Karlsruher Saxofonist Peter Lehel und
dem Bassisten Mini Schulz angebo-
ten. Bei dem neuen ProgrammThe Ly-
rical Album stehen Kompositionen
von Kálmán Oláh und Peter Lehel mit
Elementen aus Jazz, Klassik und ost-
europäischer, insbesondere ungari-
scher Folklore im Mittelpunkt. Dabei
geht es insbesondere um die Auslo-
tung der Schönheit von Klang, Dyna-
mik, Zusammenspiel, Tiefe und Me-
lancholie in der Musik. Der Veranstal-
tungsort ist die Hemingway Lounge in
der Uhlandstraße 26, Karlsruhe. Der
Eintritt liegt regulär bei 18 Euro. (rhp)

Abschlusskonzert des Kurses
Zeitgenössische Vokalmusik
Mehrere Konzerte kündigt die Hoch-
schule für Musik in Karlsruhe an. Am
Donnerstag, 18. Juni, 19.30 Uhr, gibt
der Kurs für zeitgenössischeVokalmu-
sik sein Abschlusskonzert im Schloss
Gottesaue. Am Freitag, 19. Juni, 19.30
Uhr, steht die Flöte im Mittelpunkt des
Abends im Schloss. Zu hören sind Stu-
denten der Klasse von Renate Greiss-
Armin. Die Pianistin Viktoria Linzer
spielt Werke von Domenico Scarlatti,
Rodion K. Schtschedrin, Joseph Haydn
und Felix Mendelssohn Bartholdy.
Der Termin ist ebenfalls am Freitag,
19. Juni, 12.15 Uhr, in der Kleine Kirche
in Karlsruhe. (rhp)

Vorspiel der Musikschule der
Stadtkapelle Landau
Für alle kurzentschlossen Zuhörer
stellt heute ab 15 Uhr der Nachwuchs
der Musikschule sein Können im
Pfarrheim St. Elisabeth unter Beweis.
Mit den Instrumenten Trompete, Po-
saune, Klarinette und Querflöte wird
das Vorspiel abwechslungsreich und
unterhaltsam gestaltet, wie die Orga-
nisatoren versprechen. Mit dabei ist
das Vorstufenorchester unter der Lei-
tung von Patricia Becker. Zu hören
wird Luisa Naumann an der Querflöte
sein. Sie hat dieses Jahr bei „Jugend
musiziert“ teilgenommen und war
beim Regional- und beim Landeswett-
bewerb sehr erfolgreich. Beim Bun-
deswettbewerb hat sie mit „sehr gu-
tem Erfolg“ teilgenommen. (rhp)

Jubiläumskonzert der Chorge-
meinschaft „Les Chanteurs“
Am Mittwoch, 17. Juni, gibt es um 19
Uhr in der Badischen Landesbiblio-
thek in Karlsruhe ein Konzert unter
dem Motto „1715 – 1815 – 2015“.
Denn genau 300 Jahre zuvor hat die
Geschichte Karlsruhes mit der Grund-
steinlegung durch Markgraf Karl Wil-
helm von Baden-Durlach am 17. Juni
1715 ihren Anfang genommen. Die
Chorgemeinschaft „Les Chanteurs“,
ein aus 16 Sängern bestehendes
Laienensemble aus Durlach-Aue,
trägt an diesem Abend ausgewählte
Karlsruher Stücke vor. Darüber hinaus
sind Werke von Carl FriedrichZelter zu
hören. (rhp)

Kunst im Kreishaus der
Südlichen Weinstraße
Ab Mittwoch sind im Kreishaus der
Südlichen Weinstraße Werke von Stu-
denten des Instituts für Kunstwissen-
schaft und Bildende Kunst der Univer-
sität Landau zu sehen. Die Exponate
sind Arbeiten aus den Lehrveranstal-
tungen von Günther Berlejung und
Volker Krebs und bieten einen Über-
blick vom ersten Semester bis zu den
Abschlusssemestern. Gezeigt werden
Stücke aus den Bereichen Malerei,
Zeichnung, Druckgrafik, digitale Foto-
grafie, Design und Plastik. Grundlage
der Lehre im Bereich der Bildenden
Kunst ist es, Hilfestellung zu geben
und die Kreativität zu fördern. Am
Mittwochabend um 19 Uhr wird die
Ausstellung mit einer Vernissage er-
öffnet. Die Werke sind bis zum 17. Juli
zu sehen. (rhp)

Am Sonntag erklingen in
Göcklingen die Kirchen

Von Schuldkomplexen getrieben
Für die zwielichtigen Gestalten in
der Oper nimmt man gern einen Ba-
riton. Der klingt nicht so väterlich
tief wie ein Bass, es fehlt das jugend-
lich Strahlende des Tenors, aber für
die Zwischentöne ist keine Stimm-
lage so gut geeignet wie der Bariton.
Armin Kolarczyk ist damit sehr zu-
frieden.

Seit 2007 singt der Bariton am Badi-
schen Staatstheater Mit der heutigen
Premiere von Glucks Oper „Iphigenie
auf Tauris“ fügt der Sänger seinem Re-
pertoire an spannenden Charakteren
einen weiteren hinzu. Kolarczyk singt
den Orest, einen von Schuldkomple-
xen getriebenen Menschen.

Orests Familiengeschichte prägt
die Handlung der Oper: seine
Schwester Iphigenie sollte vor vielen
Jahren von Vater Agamemnon geop-
fert werden, wurde aber von der Göt-
tin Diana entrückt. Mittlerweile am-
tiert Iphigenie als Oberpriesterin des
Diana-Tempels in Tauris. Dazwischen
liegen der Trojanische Krieg, aus dem
Agamemnon zurückkehrte, der von
seiner Frau Klytämnestra ermordet
wurde, die wiederum vom gemeinsa-
men Sohn Orest aus Rache für den Tod
des Vaters erschlagen wurde. Seit-
dem irrt Orest gemeinsam mit sei-
nem Freund Pylades durch die anti-
ken griechischen Lande, verfolgt von
der Erinnerung an seine schreckliche
Tat. Als Orest und Pylades nach einem
Schiffbruch in Tauris ankommen, er-
kennen sich Orest und Iphigenie
nicht. Allerdings soll Orest nun von
ihr geopfert werden.

Armin Kolarczyk ist als Orest auf der Bühne des Badischen Staatstheaters in Karlsruhe zu sehen
Armin Kolarczyk hat diese Rolle für

die Karlsruher Oper erarbeitet und
sagt, er sei positiv überrascht, wie
lautmalerisch Glucks Musik die inne-
re Zerrissenheit des Orest spiegelt.
Christoph Willibald Gluck gehörte
zur Generation von Wolfgang Amade-
us Mozarts Vater und prägte die
Opernwelt seiner Zeit. In „Iphigenie
auf Tauris“ finden sich unerhört mo-
derne Dinge für das 18. Jahrhundert.
Da werden Sätze nicht zu Ende gesun-
gen und man kann Klänge entdecken,
die später in Mozarts Opern auftau-

chen, berichtet der Sänger. Im Som-
mer 2017 wartet eine weitere aufre-
gende Premiere auf den Bariton. Ko-
larczyk wird erstmals auf dem „Grü-
nen Hügel“ singen. „In Bayreuth kann
man sich nicht bewerben, man wird
eingeladen“, erklärt der Sänger. Ka-
tharina Wagner hat sich die Karlsru-
her „Meistersinger“ angesehen und
Kolarczyk als Beckmesser erlebt. In
Bayreuth wird der Bariton als Meister
Konrad Nachtigall auf der Bühne sein
und zugleich als Cover für den Beck-
messer zur Verfügung stehen. „So

kann ich ohne allzu große Verantwor-
tung Bayreuth kennenlernen“, meint
Kolarczyk. Die Einladung, am Wall-
fahrtsort aller Wagnerianer zu sin-
gen, verleiht einer Sängervita nach
wie vor besonderen Glanz. Kaum
stand fest, dass Kolarczyk dort auftre-
ten wird, erhielt er eine Einladung, in
der neuen „Tannhäuser“-Inszenie-
rung in Innsbruck den Wolfram von
Eschenbach zu singen. Dass auch
Wagner-Partien einmal zu seinem
Repertoire gehören werden hätte sich
Kolarczyk während seines Gesangs-
studiums nicht träumen lassen. Seine
italienische Gesangslehrerin liebt
Verdi und Puccini. Neben Mozart,
dem italienischen Fach und Liedern,
wagten sie und Kolarczyk ein anderes
Experiment: die Stimme von Bariton
auf Tenor umzustellen. Aber schnell
stellte die Lehrerin fest: „Es ist keine
Frage der Stimme. Armin, Du bist
nicht der Tenortyp“, erzählt Kolarc-
zyk. Und er gibt ihr nachträglich
recht, denn im Fach des Baritons liegt
die Faszination des Bösen. Jago, Don
Giovanni, König Philipp, alles negati-
ve, aber interessante Gestalten. „Mei-
ne Frau meint, es sei gut, dass ich das
auf der Bühne ausleben kann“, lacht
Kolarczyk.

Neben Violine und Gesang hatte er
in Italien auch Jura studiert und sich
damals vorgenommen, Strafrecht zu
machen. Der Bariton hat es nie bereut,
dem Lockruf der Oper gefolgt zu sein.
Außer bei der heutigen Premiere tritt
Kolarczyk als Orest am Badischen
Staatstheater Karlsruhe am 2. Juli um
20 Uhr auf. (nl)

Eine „Matinee zur Keramik“ wird
morgen bei der Villa Ludwigshöhe
in Edenkoben ausgerichtet. „Sela-
don – neue Wertschätzung einer al-
ten Glasur im heutigen China“ heißt
die Veranstaltung mit Anette Mer-
tens. Die kostenfreie Matinee be-
ginnt um 11 Uhr beginnt.

Die Region Longquan gilt als weltbe-
rühmt für ihr Seladon-Porzellan und
die traditionellen Brenntechniken,
die der Keramik eine unverwechsel-
bare Glasur verleihen. Am Kaiserhof
außerordentlich beliebt, war Seladon
von Anbeginn ein „Exportschlager“
und wurde im Europa des 15. Jahr-
hunderts anfangs mit Gold aufgewo-
gen. Die Sinologin Anette Mertens be-
fasst sich seit den 1990er Jahren, als
sie in China studierte , mit diesem be-
rühmten Porzellan. In ihrem Vortrag
nimmt sie Bezug auf die aktuelle und
von ihr kuratierte Ausstellung „Der
Jade-Schatz - Seladone aus Longquan
(China)“, die seit Anfang Juni in Berlin
gezeigt wird. Dabei stellt Mertens
auch chinesische Keramikkünstler
vor, die sich in der heutigen Zeit dem
Seladon widmen und gibt Einblicke in
deren Arbeit. Einige der chinesischen
Keramiker werden morgen auch an-
wesend sein. (rhp)

Matinee: Historische
Keramik aus China

Das Sommerfestival des Karlsruher
Kulturzentrums Tollhaus startet am
9. Juli mit den Lounge-Jazzern „De
Phazz“ und dem amerikanisch-afri-
kanischen „Duo Joe“. Erste Termine
sind bereits ausverkauft.

Bekannte Namen
wie Hubert von Goi-
sern, Patti Smith und
Götz Alsmann konn-
ten die Veranstalter
bereits bekannt ge-
ben. Aber auch Neu-
entdeckungen wie
das Quartett aus Mali
„Songhoy Blues“ sind
zu Gast. Außerdem
die Stimme der tune-
sischen „Jasmin-Re-
volution“ Emel
Mathlouthi und die
poppige Latin-
Swing-Formation „Monsieur Periné“
aus Kolumbien. Einen starken Fokus
richtet die Veranstaltung in diesem
Jahr auf Konzerte mit deutschspra-
chigen Künstlern, darunter die jazzig-
rockige Sängerin Sophie Hunger aus
der Schweiz, die deutsche Popsänge-
rin Leslie Clio, der Songwriter Gregor
Meyle und Shantel mit seinem „Buco-
vina Club Orkestar“. Wie in den Vor-
jahren erwartet das Sommerfestival
rund 20 000 Besucher, 10 000 Karten
seien bereits verkauft, wie die Organi-
satoren mitteilen. Eröffnet wird das
Zeltival am Donnerstag, 9. Juli, mit
dem früheren James-Brown-Posau-
nisten Fred Wesley. Das komplette
Programm und ausführliche Infos
gibt es unter www.zeltival.de.
(rhp/Archivfoto: Veranstalter)

Zeltival: Einige
Konzerte ausverkauft
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Ein starker Gesichtsausdruck: Kalle Pohl hat den Geschmack des Publikums dennoch nicht getroffen. FOTO: IVERSEN

Mathias Richling präsentierte
„Deutschland to go“FOTO: VERANSTALTER

Der Orest-Darsteller Armin Kolarczyk im Spiel mit seiner Schauspiel-Kolle-
gin Katharine Tier als Iphigenie. FOTO: FALK VON TRAUBENBERG

Das chinesische Seladon-Porzellan.
FOTO: GDKE, VILLA LUDWIGSHÖHE

Patti Smith

Kalle Pohl witzelt, spielt und
singt sich tapfer durch den
heißen Abend.

Zu Richlings Paraderollen
zählen bekannte Politiker
aller Parteien.


